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polıtıscher KFaktor bewährt, auf en dıe Blicke 4US en LAändern
der Islamwelt gerichtet sind un wıewelt miıt dazu be1-
tragen WITd, AUS der gegenwärtigen Weltkrise eine eue Welt-
ordnung heraufzuführen, das steht TE111C ın Denn dıe Lage
ıst heute, 1mM Zeıtalter der Technik natürlich eine qandere als VOoO

300 Jahren, qals ach em mörderıschen Kriege zwıischen Persien
und Byzanz, zwıischen dem Perserkönig C‚hosrau 11 und Kalser
Herake1ı0s dıe islambegeısterten aqarabıschen Streıiter die beıden
Zzu ode erschöpften Weltmächte überrannten. Arabıen kann
sıch woh technısch überlegéne Feinde verteidigen, aber
aktıv aqaußerhal des Landes einzugreıfen, dürfte einem Herrscher
über Arabien docC wo schwerlic gelingen. So ıst die rage
der weıteren Aktionsmöglichkeit des Nahhabismus won die, ob
es ıhm gelingt, Kulturländer, die dıe Möglichkeiten Zzu techniıscher
Aufrüstung biıeten, für seline ac. N gewınnen. Dazu aber
fehlen In diıesen dıe ın Arahıen alleın vorhandenen qusreichenden
Voraussetzungen 1}

Tempel und ult 1m orientalischen Hierapolis
ZUr Zeit des sinkenden Heidentums

mit einem us  1C aul lebendiges Heidentum von eute.
„Aestatem et vVer plasmastı eg  06 (Ps 7 ' E

Von Pfarrer Dr D S O refeld-Traar

Zu den interessantesten lıterarıschen Denkmälern der antıken
Religionsgeschichte gehört die kleine Schrift des Syrers Luklan VOoO  —
Samosata (2 Jahrhundert {1. E „Über dıe syrische Göttin”, Zu der
der Bonner Religionshistoriker Prof. Dr. Clemen ıne eigene ber-
seizung und einen kenntnisreichen Kommentar geschrieben hat! Aller-
dings nennt Cumont, der ische Gelehrte, das Werkchen „recht
oberflächlich“ ?, un: 1€es insoifern mıt RKecht, qls dessen Autor, Spötter
und Religionsverächter WwW1€e CE9 WAar, die nötıge (reisteshaltung fehlte,

12 Eıne B  ;ortsetzung folgt: Der Reformislam Jüngerer fiichtung
(Modernismus); Der siam 1mM Banne des Natiıonalısmus; VI Lehens- und
Werbekraft des Islams.

Lukians Schrift „Über die syrische Göttin“‘, Leipzig 1938 (Der  V He
Orient, OT efit 3/4) Hilierzu:;: Stocks, Studien Lukians De Dea 5yrıaIn Berytus. Archeological Studies publ by The Museum of Archeology of the
American University of Beıirut Vol 1937) und ine ErgänzungGlemens „Tempel un: ult In Hıerapolıis" In der Festschrift ZUuU Ehren
Dölgers (Bonn) Pıscıiculi, Munster 1939, 6

Die orj]ıentalischen Relıgionen 1mM römischen Heidentum, DeutscheÜbers ufl Leipzig-Berlin 1931, 105 Von Cumont stammt auch der
Beitrag Dea Syria In Pauly-Wissowas Realenzkl
S5p 2235 Stuttgart 1901.,
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Ü mit Aen Mıtteln geschichtlichen Verstehens und kriıtischer Forschung
1ın die Zusammenhänge und den Ursprung der isparaten Überhlieferungen,
VOoO denen berichtet, und dıe ZU e1l Jahrtausende alt sınd, tiefer
einzudringen.

Lukılan erzählt VO  > Bambyke-Hierapolis ın Syraıen, nıcht weit VOo
Fkuphrat, daß 1m Tempel der „heiligen tadt“; der gen Osten gelegen WT,
ıne Reihe mythologisch-anthropomorpher (r1ötterbilder beiderlei (16-
schlechtes aufgestellt ']  W  e sel, dıe personifnzierte un deitizierte
Naturkräfte versinnbilden, allem Astarte-Atargatıis, die vorder-
asıatısche Fruchtbarkeitsgöttin, un deren männlicher Partner, Adad,
der ott des Gewitterregens. Beıde Idole W aren VO  — old Wenn
VOIN Atargatıs heißt (c 32), „daß ihr weılteres (rold und sehr kostbare
Edelsteine auigele: selen, VON denen dıe einen weiß, die al
deren WasSSeT -, viele weıln- nd viele feuerfiarben sınd, außerdem viele
Sardonyxe, Hyanzinthe un Smaragde, die die Agypter, Inder, 10pen,
Meder, Armenıer und Babylonier ..  tragen‘”, S: ıst das Leuchten der Farben
ohne Zweilel 1N superstiti1ösem Sinne gedeutet worden NOch andere
Bilder iıhre Vereinigung zeıgt deutlich den synkretistischen (zlauben
der Zeıt sah Lukılan, eın Oolches Apollons, des as, des Hermes
und der Geburtsgöttin Fuıleithyı1a. „Von Sonne und Mond gibt's keine
Schnitzbilder, denn s1e sınd Sanz deutlich sıchtbar und alle sehen s1e  ..
(C. 34). „Zwischen dem Bilde des Adad und der Atargatis stand eın
anderes goldenes Bild, das VON den Syrern selbst Semeılo0n genannt wird.
dem manche eine Bezıehung auftf Dionvsos, andere auftf Deukalion geben,
während wıeder andere das 1Lld der goldenen 1 aube, dıe aul
dem opfe trägt, als Semiramis deuten“ C© 33) Draußen VOTL dem
Tempel befand sıch Iın er eherner Altar, den unzählige Statuen VOoNn
Königen, Priıestern un Heroen also (1öttern weıten und drıtten

Genannt werden U, A Semiramıs, elene, Hekabe,Hanges umgaben.
Andromache, Hektor und Achilleus. Der Tempel selbst enthielt nach
gemein orlıentalischer Sitte einen größeren Raum, der allen Besuchern
offenstand, und einen zweiıten besonderen, den Au  — dıe obersten Priester.,
denen der Dienst 1m Heiligtum oblag, betreten durften. In diesem Ner-
heiligsten yton standen dıe Bilder der Atargatıs und des Adad, denen
zweımal T1age e1IN pIier dargebracht wurde, der „Großen (r1öttin“
mit esang und Kastagnettenschlagen. Das prunkvolle (r(ebäude War VOoON
einem ark umgeben, In dem qals Begleiter und der Magna
Mater allerle1 zahme und wılde Tiere Rınder, Pferde, Adler, Bären
und Löwen ire1ı umherliefen, vielleicht ıne Reminiszenz die
Zeıit, 1n der S1€e als göttlıche Wesen angebetet wurden. Man denke a
aum- un' Lierkult 1ın den alten Volksreligionen des Morgenlandes his
hın ZU Indus Eine besondere Verehrung genossen Tauben un d Fische:
auch s1e galten als Tempelgut und daher als unverletzlich. „Fische hal-
ten sS1e (die Verehrer der syrıschen Göttin) Lür etwas Heilıges un rühren
.1e n]ıemals ebenso eESSCH sS1€e Z W die anderen O, 1U  a nıcht dıe
Taube, s1e iıst ıhnen vielmehr heilig” (C. 14) „Wenn S1e  aM sS1e (die Taube)
wıder Wıllen berühren, sınd sS1e jenen Tag lang verüucht  .. (€ 94) uch

Das Orakel spielt hiıer WwWIe uüberall iın den antıken Religionen
1inNne große DIie Wiıchtigkeit der Edelsteine 1m Kulte VO  —_ Hierapolisgeht uch daraus hervor, daß manche emmen VOoO Hadad ihren Namen
hahben Vgl Dölger, Ichthys, Münster 1922 254

A Dölger,  z O 9 C  >



145Doergens: Tempel und ult ın Hierapolis
schon VoNn'. nde des

in Askalon, allwo Astarte-Atargatis-Derket
Jahrtausends a.D verehrt wurde ®, gab der (1öttın heilige

Tauben
nt Lukıan Rinder, Ziegen, Scha{ie, während INaAls Opfertiere nNnenNn „EıineSchweıine für verflucht halte un s1e weder opfere noch

besondere Art des Opfers bestand darın, daß Al die Opfertiere lebendig
VoNn den Vorhallen Es empe hiınunterwar S1€ starben VOomn dem all.

nıcht ebenso wıe dıeEinige sturzten dort auch ihre er hinunter,
Tiere, sondern nachdem sS1€e€ dieselben In einen Sack gestec. warfen s1€e

<1@ mıiıt der and hinunter, indem s1e spöttisch sagten, s1€ wären keine

Kinder, sondern Rinder“ (C 58) Dieser Rohheitsakt wird wohl eın
Sıtte der MenschenopferNachklang der uralten magisch-zauberischen

se1ın, die iInan den (röttern un!: Dämonen, heilıger Stätte hausend,
darbrachte.

Von den Götterbildern ın Hıerapo1is 111a dachte sıch cdie atuen
-Dämonen beseelt ® berichtet Lukian, daß s1eals von den (zöttern

schwıtzten und sich ewegien und auf dıese W eıse Orakel gaben. Vor
allem gılt dies Von Apollon, dem griechischen (rxott der Weissagung.,

eın Orake geben will, bewegt ıch zuerst auf„Wenn pollon
zeinem Sıtze, dann heben ıhn dıe Priıester gleich 1n die Höhe Wenn s1@e

Wenn sS1e iıhndas nicht tun, schwitzt und sich noch mehr.
ann herumitragen, iührt s1e€, indem S1€ nach en Richtungen

dem einen qauf den anderen hinüber-1mM Kreise herumdreht und von

springt. Endlich aber trıtt hm der Oberpriester en un ra iıhn
nach allen mögliıchen Dıingen; WeNn er annn nıcht wissen
wall, weicht C} zurück; wenn L[WASs gutheißt, führt cıie ıihn

So bringen s1€ die ter-raden vorwaärts wı1ıe eın Rosselenker.
sprüche zusammen:‘ CC 36), Sprüche, die, w1e 1m. Jahrhundert Chr
Euseblos VON äsarea 117 ampfe mıt dem Heıdentum se1iner Zeıt dar-

auft dıe Täuschung des leichtgläubigen Volkes berechnetgelan hat
SEWESCH 1ind, und dıe zustandekamen durch allerhand Tricks und
betrügerische Machenschafte In den ewegungen der Götterbilder
offenbart sich deren an1C Beseelung. och heutzutage wird

miss1o0nar Schiller 1ın seinem Buche „Shinto,In w1e der Japan
dıe r und olksr  1072 Japans ‘ 10 erzählt, aul das Clemen 54) aul-
erksam MAaC. auch die Shintoreligion ist NaturdıeNst! eın Idol
durch dıe Straßen getragen, dessen etwalges Anstoßen Häuser oder

aJllens gedeute' wird. STAr ke, sehnigeZäune als Beweis göttlichen Mißf
Männergestalten heben das Bild och un 1  en 1n hüpfender
Gangart durch die Straßen, es kräftig schüttelnd, damıit die Schellen

Wenn iIna.  — diese lärmende, hüpfende, schreiende Masse, dıeklingen
abends Laternenträgern begleitet ,  WIT: erblickt, könnte mNan

glauben, eiınem Bacchantenzuge des a  en Griechenlands gegnen

Vgl Eißfeldt, Halle Zum geographischen Horiızont der Ras-
Schamra- Texte in der Zeıtschriıft der Deutschen Morgenländıischen esell-
schaft, 94, eft 1, Leipzig 1940, 79

6 Philo lex. De PTOV. IL, 107
bscheutes Tier iın Ägypten, Arabıen, SyrienDas Schweın WAar eın 1a

und Palästina Dölger 09 369
Diese Vorstellung ist allgemeın heidnisch bıs hineim in die neuplato-

nische ystik und ZauberpraxIıs.
4} raep u

Berlin-Schöneberg 1911,
10 Missionswissenschait und Religionswissenschai{t. Jahrgang el

Ckumen! <ch es Institu4
A_Ü' d mrar UDINGSN
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Der Europäer ist genei1gt, ın solchen Umzügen nıichts als ein Volks-
vergnugen ZuUu sehen, aDer japanısche Christen haben mir versichert, daß
die eute eın Gefühl relig1öser Verehrung be1 solchen Umzügen haben“

elches WAar 19808 der Zweck der mıiıft dem Heiligtum ın Hıerapolis
und dem dortigen verbunden DEWESCHEN Festversammlungen,
denen zahlreiche Pılger A Uus appadokien, Kilikien, Arabıen und Baby-
loniıen zusammenzustromen pfülegten? Lukıan sieht ıIn der Feler er

unterscheidet mehrere, Von denen Cn ıne dıe größte nennt, ohne
imstande sein, S1Ee 1mMm einzelnen gegeneinander abzuwägen eine
Erinnerung das Unglück der Sıntflut. Doch ist irgendein Zusammen -
hang des Atargatıs-Adad-Kultus mıt der Sintiflut nıcht nachweısbar.
Andere, wıe Stocks, brachten S1€e mıiıt mehr Recht als eın Regen-
bittfest Mit Meerwasser gefüllte Gefäße wurden als magisch-kultisches.
Hilfsmuittel 1n den Tempel gebracht un: dort {felerlich au  CN.
„Zweımal 1 Jahre“, sagt Lukıan 13, „kommt A4AUS dem Meere W asser
ın den Tempel Alle Pılger bringen Wasser, das s1e zuerst ın dem
Tempel ausgıeßen, dann aber {ießt das W asser iın den Spalt, der, obwohl

1Ur klein 1st, och iıne sroße enge W asser quinımmt". DJer Spalt
erinnert INn antıken Heiligtümern gefundene Schächte, dıie um Abfiluß
Vo Opferblut oder anderen Lıbationen bestimmt 30 35 ist noch-
mals dıe ede einer zweımalıgen Reise 1m Jahr das Meer ZULLr)

Herbeischaffung Von W asser. Warum zweımal 117 Jahre? och wohl
1mM Frühjahr un 1m Hochsommer, SA Zeıt der NEU erwachenden und
der absterbenden Vegetatıion. In dıeselbe Richtung jahreszeitlichen
Geschehens weist das Wort „Das sgrößte VON qallen Festen, die ich
(L.) kenne, begehen S1e Zu Frühlings Anfang”. Wasser ist unentbehrlich
ZUuU  _ Entfaltung der Vegetation, un handelt sich be1 der Festielier
ohne Zweilel 138001 dıe relıgıöse Deutung eines Naturvorganges un d selner
magischen Beeinflussung, unl einen Kult „der kraftlosen und armseligen
Elemente dieser Welt“ (Gal 4,9) Mythologische Lexte über sterbende
und wiederaufstehende Vegetationsgottheiten nach Art des Tammuz-
Adonis-Typus S1INnd, wı1ıe die Ras-Schamra-Funde zeigen gerade 11%
Phönizien und Vorderasien uralt, un die 1e und Mantık spuelt 1
iıhnen ıne große Rolle Vielleicht dari auch eın Fresko VOoONn Herku-
laneum erinnert werden, das dıe ehriurchtsvolle Behandlung e1nes.
uges mı1t Nilwasser durch die Priester während einer Kultprozession
zeigt 1?, un jene andere Tatsache, daß 1m Hinduismus der Wasser-
krug qals Sınn bild des Regengottes aruna gilt 1

In demselben Dienst der zeugenden Naturkrait stand dıe mit
dem Kult der syriıschen (zöttın enNng verknüpite legalısierte Unzucht.
anner un Jünglinge (Gallı) aben Zustand der Ekstase, des
Blutrausches un der Raserel, sich selbst entmannt, Frauen ergaben sich
1mM syrıschen Byblos (C. 6), un w1e Herodot berichtet 1, 199), auch 1n
Babylon, der sakralen Prostitution geschlechtliche die Gottheit SC-
bundene Ausschweilungen, die, sagt Clemen 59), 95  TE allgemeine
Fruchtbarkeit haben ördern sollen‘“. Wenn die ın den Vorhallen des.

?empeß o Hierapolis aufgestellten Steine, w1e Lukı]ı].an behauptet (c
Vgl E?ßfeldt, Ras Schamra und Sanchunjaton. eiträge

Religionsgeschichte des Altertums, eft 4’ Nıemeyer, 1939
Dölger, Antıke un Christentum, Münster 1936, 161
Kirfel, Der Hinduismus (Bılderatlas ZUF Religionsgeschichte, jef

18—20). Leipzig 1933. 125



Freıtag A11s em heimatlichen Missionsleben 147

W, 28 1.), Phallen gewesecnh sınd Clemen 46) wıll sS1e als Steinifetische
aufgefaßt wı1ssen hegt auch dieser Darstellung der Kult des a1iur-
haften zugrunde.

Phallusdienst spielt noch heutzutage 1 überseeischen Heıdentum,
1im indıschen Volke, eıne rößere Kolle, als üchtige Reisende

erkennen vermögen. E,benso be1 vielen primitiven Völkern. Nach An-
gabe eines Missionars auf Neupommern stellt der prımiıtıve Austraher
bel Gelegenheit Kultaufführungen schwarzen Besuchern Frauen ireı
Zu Verfügung 1

So darti denn werden, daß die syrisch-vorderaslatische
Magna Mater das Symbol des vegetatıv-sensitiven Lebens SCWESCH ist, iın
deren Dienst sich ihre Verehrer völlig al die materiell-körperliche Welt
hingaben un verloren. Daß Aaus einer solch ungeistigen Lebenshaltung
und den mıit ıhr gegebenen magischen Kulthandlungen eın Weg führt
1NSs Christentum als 1ıne Relıgıon, für die das Geistige der Urgrund Von
allem ist, und ZWAar göttlicher Geist KOr. D Eph 4, 24), hegt aut der
Hand. „Nae, deam talem riderent christianı“ sagt Tertullian
(Apol. 102). Eben deshalb verachtete INa  —_ In den Vagen des Urchristen-
tums dıe Götterbilder un zerstorte sS1€.

Die Schwierigkeıt, qauft die die Mission des Christentums solchen
Anschauungen gegenüber stößt, hegt nıcht allein. iın den iıhm rund-
sätzlich f{eindlichen Anschauungen, sondern VorT allem auch ın der tiefen
seelısch-sinnlichen Verwurzelung dieser Kulte be1l ihren „Gläubigen“.
Da S1e den materiell-leihblichen Bedürinissen schr SEAT. entgegenkommen
und tiefgehende bluthafite Erlebnisse aufwühlen, genügt nicht, daß dıe
christliche Missionierung den rrtum der Anschauungen nachweist, W as
schon sehr Schwilerig ist, weıl oft das Auge der Anhänger dieser
Kulte noch Bar nıcht für höhere inge eöfinet ISt, S1e muß vielmehr den
Menschen auch das Christentum einem TleDnıs werden lassen, das
siıch als starker und heilbringender erweist als die bısher geübte Religlon.
Auch heute ste der Missionar vielfach Qdlesen selben Hemmnissen
gegenüber wıe 1n der iIrühchristlichen Zeıt. Die Art, WwI1e die bekehrten
Christen sich dem alten Heıdentum gegenüber verhielten, zeigt, daß S1e  S
nıcht Du.  — die Überzeugung hatten, einem Irrtum entronnen se1n,
sondern auch das Christentum als siegreiche NEUEC Wiırklichkeit ıIn sich
erlebt und erfahren hatten. Letzteres erreichen, bleibt immer das
1el we  er Mission, die darum neben dem sachlichen Irrtum VOI
allem seine seelische Verwurzelung ‚achten wird un auch da be1 ıne
Leitlinie be1 den iIirühchristlichen Missionaren findet

undschau
Aus dem heimatlichen Missionsleben

Von Dr. nt Freitag SV
Die katholische Weltmission verlor Februar 1939 ihren tat-

kräftigen Förderer un Führer auf dem Stuhle des hl. Petrus, 1US XL
Er wurde VvVon der breiten Öffentlichkeit sowohl wıe VOIL den lıterarischen
und aktiven Missionskreisen der ro Missıonspapst genannt.

48 Wınthuils Mythos und der Steinzel Sinttgnrt 1  «  »  S 19
1 0*


